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Stunde weit davon entfernt in seinem Lager, ohne seinen
Landsleuten zu Hülfe zu kommen, daher scheint der Verdacht
nicht unbegründet, daß die Fabier in Rom nach der Herrschaft
strebten und von ihren Standesgenossen, den Patbiciern, ver-
rätherisch aufgeopfert worden sind.

XII.

Appius Claudius.
(451—449 v. Chr.)

Die Römer hatten bis dahin noch keine geschriebenen Ge¬
setze. Die patricischen Richter sprachen Recht nach altem Her¬
kommen oder nach Gutdünken, wobei sie sich oft Begünstigung
ihrer Standesgenossen zum Nachtheile der Plebejer zu Schulden
konnnen ließen. Um sich daher gegen ungerechte Urtheilssprüche
zu sichern, setzten es die Plebejer durch, daß Gesandte in die
griechischen Städte Unteritaliens und nach Athen geschickt wur¬
den, um die weisesten Gesetze zu sammeln. Nach ihrer Rück¬
kehr wurden zehn Männer ernannt, um aus diesen Gesetzen
diejenigen auszuwählen, welche dem römischen Staate ange¬
messen waren; zu gleicher Zeit ward ihnen auf ein Jahr
die unumschränkte Regierung anvertraut, so daß alle anderen
Obrigkeiten inzwischen aufhörten. Unter diesen Zehnmännern
oder Dcccmvirn war Appius Claudius der angesehenste.

Die Deccmvirn regierten zur größten Zufriedenheit des
Volkes. Am Ende ihres Amtsjahres stellten sie zehn Tafeln mit
Gesetzen auf, bezeigten aber keine Lust, ihr Amt niederzulegen.
Besonders wünschte der stolze Appius Claudius seine Herrschaft
noch fortzusctzen. Durch erheuchelte Milde und Leutseligkeit
hatte er das Volk getäuscht und bewirkte jetzt, daß die De-
ceinvirn auch für das folgende Jahr im Amte blieben. Am
Schluß des zweiten Jahres stellten sie noch zwei Gesetztafeln
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